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Staatsanwalt und VRichter.
Von empfindlichem Einfluſſe auf die immer bedenklicher

werdenden richterlichen Urteile in politiſchen Prozeſſen und
auf den mmer klaffender werdenden Riß, der ſich zwiſchen
den Gerichtsurteilen und dem öffentlichen Rechtsgefühl auf-
We iſt die Thatſache, daß ſo häufig Staatsanwälte zur

eſetzung hervorragender Richterſtellen verwendet werden.
Die daraus ſich folgernden Mißſtände ſind ſo auffällig

geworden, daß ſelbſt die Köln. Ztg. ſich darüber wie folgt
vernehmen läßt:

Einzelne Miniſter haben es in Preußen in der Beförde-
rung von Staatsanwälten zu Richtern beſonders weit ge-
bracht, und es kann leider nicht unerwähnt bleiben, daß die
im übrigen ſo treffliche Amtsführung des kürzlich verſtorbenen
Juſtizminiſters Friedberg ſich in dieſer Hinſicht ein keines-
wegs rühmliches Andenken in der Geſchichte der preußiſchen
Juſtizverwaltung verſchafft hat: unter Friedberg wurden
zuerſt in größerem Umfange die Staatsanwälte in die Land-
r und Oberlandesgerichte verſetzt, ja, ſelbſt bei den

orſchlägen für die am Reichsgericht zu beſetzenden Stellen
machte ſich unter Friedberg das Beſtreben geltend, die
Staatsanwälte im Verhältnis häufiger zu berückſichtigen als
die von jeher im richterlichen Dienſt befindlichen Perſonen.
Es iſt ein offenes Geheimnis, daß dieſe ſyſtematiſche Be
vorzugung der Staatsanwälte in richterlichen Kreiſen viel
Unmut und Mißmut hervorgerufen hat, und wenn man
unter ſich iſt, fehlt es darüber nicht an ſcharfen Urteilen,
die einen Beweis dafür bieten, daß der preußiſche Richter
ſyn ſich hierdurch in ſeinen beſten Ueberlieferungen verletzt
ühlte.

Unter Herrn v. Schelling, der ſelbſt aus der Staats
anwaltſchaft hervorgegangen iſt, wurde es nicht beſſer,
im Gegenteil, die Ernennung von Staatsanwälten machte
Fortſchritte, und biſſige Juriſten konnten nicht mit Unrecht
die Behauptung wagen, daß der Dienſt in der Staats-
anwaltſchaft vielfach der Durchgangspoſten für die Berufung

11) Jm Exil.Roman von Georges Renard.
Autoriſierte Ueberſetzung von Marie Kunert.

[Nachdruck verboten.

Ein alter Vetter, mit dem er noch eine geſchäftliche Angelegen
heit 8 regeln hatte, wagte es nicht, direkt an ihn zu ſchreiben,
aus Furcht ſich zu kompromittieren, und ließ ihm durch eine
Mittelsperſon ein anonymes Billet zugehen. Ach, er war that-
ſächlich aus der Welt, in der er bisher gelebt hatte ausgelöſcht.
Er glich einem Verlaſſenen auf weiter See, deſſen Schiff ſich im
mer weiter vom Lande entfernt und der von gleichgiltigen odergar feindlich geſinnten Paſſagieren umgeben iſt Ein Kamerad,

von dem er eine kleine Schuld zurückforderte, geruhte überhaupt
nicht, ihm zu antworten, und ein anderer wiederholte ihm die
Worte eines ſeiner früheren Lehrer: eſan ein Narr! Wenn
ich gewußt hätte, wo er ſteckte, hätte ich ihn verhaften laſſen.“

Der Exilierte hätte die Zeitungen nicht erſt zu leſen brauchen;
er hätte ſchon aus der Abnahme der öffentlichen Sympathiebe

darauf ſchließen können, daß die Vernichtung der Be-
egten in Frankreich im vollen Zuge war. Und in der That,

die Kriegsgerichte arbeiteten mit Energie: Generäle und Offiziere,
die noch heiß von der Schlacht jetzt in Richter verwandelt
waren, ſchlugen mit derſelben Wucht zu, die ſie im Kampfe an-
e hatten. Ohne zu zaudern verurteilten ſie zu Kerker
trafen, Agre Erſchießen, zur Deportation. Jeder Augenblick brachte

neue Scharen von Verurteilten.
Schmähungen und Verleumdungen regnete es auf diejenigen

herab, welche man nicht erreichen konnte. Das Echo davon kam
ſogar bis zu Rene nach Vevey.

Mehrere Male hatte Rene durch die dünne Wand, welche die
Klaſſenzimmer von einander trennte, gehört, wie einer ſeiner Kol-
legen, der außerordentlich fruchtbar war im Anwenden neuer
W w gegen aufſäſſige Schüler, mit Donnerſtimme den Knaben
zurief: „Petroleure!“ „Kommunards!“ „Banditen!“ Rene war
jeden Tag darauf gefaßt, in irgend einem Blatte ſeinen Namen
unter Beifügung ähnlicher Titel leſen. Aber es gab ſo viele
Geächtete und Gefangene! Die Zeitungen verzichteten aus Träg-
heit oder Scham darauf, eine Liſte derſelben zu bringen. So er
fuhr er, ohne daß es weiter Aufſehen und Lärm verurſacht hätte,
im Februar von ſeiner Mutter, daß er in contumaciam zur

blickt, daß der preußiſche Richterſtand in einer mit der Ver-

faſſung nicht zu vereinbarenden Weiſe beeinflußt
werde. Es iſt hohe Zeit, daß mit der Bevorzugung
der Staatsanwälte bei der Beſetzung der richterlichen
Stellen endlich Halt gemacht wird.

Tagesgeſchichte.
Das Sechzehnmillionengeſchenk, welches die kon-

ſervativen preußiſchen Abgeordneten ſich und ihren ritterguts-
beſitzenden Freunden aus den Taſchen des Volkes zuge-
ſchwenkt haben, erregt ſelbſt den Zorn des Hamb. Kuriers.
Er meint, daß noch niemals die „Klinke der Geſetzgebung“
in ſo unverhüllter und rückſichtsloſer Weiſe im
Intereſſe des eigenen Geldbeutels gebraucht worden
ſei wie von dem öſtlichen Großgrundbeſitzertum in den letzten
Wochen. Mit Recht ſpricht das Blatt ſeine Verwunderung
darüber aus, daß dieſe direkt bauernfeindliche, ein-
ſeitigſte Jntereſſenpolitik, über die die Sozialdemo-
kraten ihre helle Freude äußern, es noch wage, ſich als be
rufene Vertreterin der deutſchen Landwirtſchaft, des deutſchen
Bauernſtandes aufzuſpielen. Die Regierung könne leider
von dem ſchweren Vorwurf nicht freigeſprochen werden, daß
ſie durch ihre diplomatiſierende Langmut gegenüber den
wachſenden Zumutungen von jener Seite dieſen bedenk-
lichen Exzeſſen des Eigennutzes erſt die Wege ge-
ebnet habe. Auch die Korreſp. f. Zentrumsbl. nennt das
Vorgehen den „Gipfel der edlen Dreiſtigkeit, die ſich in der
heutigen Zeit des rückſichtsloſen Jntereſſenkampfes breit macht,
daß die Großgrundbeſitzer und reichen Fideikommiß-Jnhaber
die Klinke der Geſetzgebung ergreifen, um unter Vorſchie-
bung des „Bruders Bauer“ ſich perſönlich jeder einige
Tauſende aus dem Säckel der Steuerzahler ſchenken zu
laſſen.
S Ueber den preußiſchen Landtag, der vorgeſtern ge
ſchloſſen worden iſt, ſchreibt der Vorwärts: „Faſt ſechs
Monate haben die Agrarier niederer und höherer Ordnung
ihre Sonderintereſſen an beiden Enden der Leipzigerſtraße
vertreten, die allgemeinen Volksintereſſen gingen leer aus,
für dieſe war die letzte Landtags-Seſſion noch ergebnisloſer
als die vorangegangene. Freut man ſich auch mit Fug und
Recht, daß der Landtag ſeine ſicherlich nicht ſegensreiche
Thätigkeit eingeſtellt hat, ſo darf doch die Freude nicht zu
groß werden, denn die zahlreichen Verſprechungen der Miquel
und Hammerſtein-Loxten beweiſen, daß das preußiſche Staats
miniſterium ſich mit zahlreichen neuen Plänen für die Beſſer-
ſtellung unſerer Fideikommiß- und anderen Großgrundbeſitzer
trägt, daß ihm aber kaum Zeit übrig bleiben wird, die Jnter-
eſſen der übrigen Volksteile zu berückſichtigen. Daß die
Herren nichts die arbeitende Klaſſe Förderndes planen, geht
ſchon aus der Vorlage über die Verpflegungsſtationen hervor,
die der Landtag, wenn auch nicht aus Gründen ſozialpoli-
tiſcher Weisheit, abgelehnt hat. Bettelſuppen ohne Fett und
Gewürz für Arbeitsloſe, darin beſteht die Sozialpolitik des
preußiſchen Miniſteriums. Leider dauern die Ferien des
Landtags nicht ewig. Nach Weihnachten wird er ſpäteſtens

Deportation verurteilt worden ſei. Nächſt der Todesſtrafe die
ärteſte, die ihn treffen konnte: Er lächelte und zuckte unwillig die
chſeln. Selbſt vom ſtrengſten Standpunkt aus betrachtet, beſtand

Wehen dem, was er begangen hatte und der drakoniſchen Strafe
afür, ein ſolches Mißverhältnis, daß Rene ſich dadurch ſchon

als unſchuldig Verurteilter fühlte. Das ſollte Gerechtigkeit ſein
Nein und tauſendmal nein! Ein Mißbrauch der Macht, eine

olitiſche Rache, das war alles. Und ſo fühlte er ſich gefeit gegen
ie Entmutigung, die ihn zu erfaſſen drohte. Er richtete ſich auf

in dem Stolze des unſchuldigen Opfers, in ſeinem Entſchluß, mit
erhobener Stirn obenauf zu bleiben, in der männlichen Ueber
4 die ſo viele Verbannte ſchon aufrecht erhalten hatte: daße ie Empörung des Rechtes er die ſoziale Ungerechtigkeit,

daß ſie die Fordernngen der Zukunft dem wildem, blinden Haß
der Vergangenheit gegenüber verkörpern.

Indeſſen zwang ihn ſeine Verurteilung doch, einen neuen Plan
für ſeine Exiſtenz zu z n Frankreich war ſeine Karriere
für immer vernichtet. Lange Monate, Jahre vielleicht würden
vergehen, ehe er die Möglichkeit hatte, zurückzukehren. Seine
Mutter ſprach wohl davon, daß ſie einige hochgeſtellte Perſonen
veranlaſſen wollte, für ihn einzutreten, damit er durch ein Hinter-
pförtchen wieder zurückkommen könnte. Doch hätte er erſt umGnade bitten müſſen und ſchon der bloße Gedanke daran konnle

ihn aufbringen. Auf lange Zeit mußte er alſo der Hoffnung
Lebewohl ſagen, Paris wiederzuſehen und ſeinen alten Poſten
dort wieder einzunehmen. Er hatte kein anderes Mittel, ſich auf
fremder Erde ein erträgliches Los zu ſchaffen, als ſeine Arbeits
kraft. Das Schlimmſte war, daß er nicht nur an ſich zu denken
hatte; ſeine Eltern beſaßen kein Vermögen. Der Vater bezog als
kleiner Beamter eine beſcheidene Penſion, einige hundert Franks
per Jahr, gerade ſo viel, um in Paris dabei verhungern zu können.
Sie hatten darauf e daß ihr Sohn ihnen ein ruhiges und
ſorgenfreies Alter bereiten werde. Sollten ſie etwa, alt wie ſie
waren, noch mühſelig nach einem neuen Broterwerb ſuchen Da

alt es nicht länger zu zögern. Rene mußte ſie zu ſich kommen
aſſen und ihnen hier ſo gut wie möglich ein wohnliches Neſt zu

bereiten ſuchen.
Es wäre Wlig eine harte r h die beiden alten Leute,

für dieſe beiden Pariſer vom reinſten Waſſer, die ſelbſt bei ihren
weiteſten Ausflügen niemals das Weichbild der Stadt überſchritten

hatten. Mit ſo vielen lieben Gewohnheiten mußten ſie beim Ver-
laſſen ihres Vaterlandes brechen! ie ſchwer würde es ihnen
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wieder zuſammentreten und der Regierung dann noch mehr
und größere Zugeſtändniſſe abnötigen.“

Mariaberg und Vodelſchwingh. Daß Dr. Scholz
in Bremen, der Direktor der dortigen Jrrenanſtalt, behauptet
hat, durch Bielefelder Diakonen und Diakoniſſen, welche in
der Bremer Jrrenanſtalt thätig ſind oder waren, ſeien un-
erlaubte, ja empörende Mißhandlungen an den Kranken ver-
übt worden, iſt bereits bekannt. Nun behaupten zwar fünf
Aerzte der Bremer Anſtalt, das ſei nicht wahr aber die
Nat.Ztg. ſchreibt über das Herrn Dr. Scholz zur Verfügung
ſtehende Material folgendes

„Das Material iſt unbeſtreitbar und beruht auf eidlichen
Ausſagen einiger früheren Pfleger in der Anſtalt. Es iſt e
wahr, daß auch in der hieſigen Anſtalt für Jrrenkranke grobe
Ausſchreitungen der Pfleger gegen arme Blödſinnige begangen
worden ſind. Ein Patient iſt durch Schläge zur Nahrungs-
aufnahme gezwungen worden; als er ſie verweigert, auf den Knieen
liegt, die Hände bittend aufgehoben, ſchlägt ihn der Pfleger mit
dem noch vollen emaillierten Eßgeſchirr in den Mund, ſo da
das Blut aus Mund und Naſe fließt; ein anderer wir
mit Püffen vor den Magen bedroht, damit er im Bette liegen
bleibe und die Aerzte den mißhandelten Körper nicht ſähen.
Würgen am Halſe nannten die Brüder „Ventilabdrehen,“
Dei vor den Magen „Magenbittern“. Genug der Einzelheiten.

r. Scholz beantwortet die Frage, wie es möglich ſei, daß der
gleichen Ausſchreitungen vorkommen, wie folgt: Durch mangelnde
Selbſtbeherrſchung, ferner durch natürliche von Religions- und
Sittengeſetzen nicht gebändigte Roheit, ferner und dies fällt bei
den Bielefeldern ſtark ins Gewicht durch die dort vertretene
Anſicht, daß Krankheit eine Folge der Sünde und daß der
Jrre verantwortlich zu machen ſei. Bodelſchwingh ſelbſt iſt nicht
frei von Temperamentsanwandlungen. Daß er einen in hieſiger
Anſtalt Verpflegten geohrfeigt habe, deſſen hat er ſich ſelbſt
Scholz gegenüber gerühmt. Nach dieſen Veröffentlichungen iſt die
Angelegenheit ſo weit gediehen, daß nun hoffentlich der bremiſche
Staat einſchreitet und die Notwendigkeit einſieht, die ganze Kranken
anſtalt in ein ſtaatliches Jnſtitut zu verwandeln, was ſie bisher
nicht geweſen iſt. Scholz hat jene Mißhandlungen ſchon früher
zur Anzeige bringen wollen; er hat es unterlaſſen, vermutlich be
einflußt von der Verwaltung der Anſtalt. Das iſt eine ſchwere
Unterlaſſungsſünde geweſen, die ſich bitter gerächt hat. Aber dashindert cht daß die Angelegenheit jetzt vor der Oeffentlichkeit

erledigt wird.
Auf die Antwort Bodelſchwinghs, des „Erlöſers aus dem

ſozialen Elend“ darf man geſpannt ſein.
Für die Volkszählung, welche am 1. Dezember ſtatt

finden wird, ſind die Vorarbeiten ſchon im Gange. Es
ſollen diesmal Vereinfachungen vorgeſehen ſein, welche das
ganze Zählgeſchäft erleichtern und trotzdem die Richtigkeit des
ſelben beſſer als bisher ſicherſtellen wird. Nur die ortsanweſende
Bevölkerung wird gezählt werden eine Verpflichtung, die
ſage gergegead abweſenden Perſonen aufzunehmen, ſoll fort
allen.

Arbeiter brauchen keine Feſte abzuhalten, die
Arbeiter ſollen arbeiten und nichts wie arbeiten und die Ab-
haltung von Feſtlichkeiten denjenigen überlaſſen, die berufen
ſind, das zu verzehren, was die Arbeiter erzeugt haben. So
will es die heutige „Ordnung“. An eine ſolche „Ordnung“
konnte aber der Arbeiterverein in Plauen bei Dresden nicht
glauben, er war vielmehr der Meinung, daß das, was man
anderen Bürgern erlaube, man auch den Arbeitern nicht ver
weigern würde. Der Verein plante daher ein Sommerfeſt,

werden, ſich an fremde Sitten zu gewöhnen! Doch waren ſie
dann wenigſtens beiſammen, ſie würden ſich noch enger als früher
an einander ſchließen und ſich in der Schweiz ein Stückchen
Frankreich oder Paris ſchaffen. Zu dreien würden ſie fortan
alles gemeinſam ertragen und dadurch ſchon in der Erwartung
beſſerer Tage weniger leiden.

Rene beſtimmte ſeine Eltern nun nicht ohne Mühe zu dieſer
notwendigen Ueberſiedelung. Er hatte jetzt für die Seinen zu
en und brauchte Geld. Fieberhaft, ja mit einer wahren Wut
türzte er ſich in die Arbeit. Um ſich bekannt zu hielt er
eine Reihe von Vorträgen. Und da die Leute in Vevey durch
Zerſtreuungen wenig verwöhnt waren, hatte er das Glück, zu
er wie ſie ſich begierig auf dieſes neue ernſte Vergnügen

ürzten. Am Schluſſe einer Verſammlung machte ein alter Herr,
r W Schwede oder Däne ſein mußte, ihm das ſchöne Kom
pliment:

Ich gratuliere Jhnen, mein Herr. Noch nie habe ich das
ſtumme e mit ſolcher Vollendung ausſprechen hören

Beſſer war es, daß ein Druckereibeſitzer, der auch zu Renes
Zuhörern gehen hatte, ihm die Redaktion einer für die Fremden
beſtimmten Zeitung anbot. Sie führte den poetiſchen Namen
„die Seemöwe“. Rene nahm ſofort den Chefredakteurpoſten ein,
was um ſo einfacher war, da er der einzige Redakteur war. Für
150 Franks monatlich berichtete er über ſtattgefundene Feſte, über
Theatervorſtellungen, wenn eine Schauſpielertruppe die Stadt mit
ihrem Beſuche beehrte, über neue Bücher, von denen er annahm,
daß ſie das kosmopolitiſche Publikum, an das er ſich zu wenden
hatte, intereſſieren würden. Er beantwortete Fragen der Abon-
nenten, die unter der Rubrik „Briefkaſten“ erſcheinen ſollten.
Allein, da die Briefe nicht kamen, fabrizierte er ſelbſt Fragen und
Antworten, um das Publikum zu ermutigen. Er berichtete Neuig-
keiten aus allen Hauptſtädten des Erdballes, er veröffentlichte
Originalkorreſpondenzen aus Paris, London, Berlin, St. Peters
burg, er Da die Korreſpondenten aber viel Geld koſteten,
ſo hatte er ſich mehrere Namen und Stilarten zugelegt, um alle
dieſe r in der Phantaſie exiſterenden Reporter zu vertreten und
zu erſetzen.

Bei dieſem Beruf als Sprech und Schreibmaſchine hatte Rene
ſich außer einem kleinen Kapital auch einen gewiſſen Ruf auf
zwei Meilen in der Runde erworben.

(Fortſetzung folgt.)



M

um ſeinen Mitgliedern denen es nicht möglich iſt, der
ungeſunden Fabrikluft auf einige Wochen zu entfliehen, um
eine „Sommerfriſche“ zu genießen, die auch nicht einmal
eines jener vielen Konzerte beſuchen können, die allabendlich
maſſenhaft ſtattfinden Gelegenheit zu geben, an einem der
ſchönen Sommernachmittage vereint mit ihren Arbeitsbrüdern
und Familienangehörigen bei Geſang, Muſik und Volks
beluſtigungen die Mühen der Arbeit und die Leiden und
Sorgen des Lebens auf einige wenige Augenblicke zu ver
geſſen. Da man ohne die Erlaubnis der Behörden in Sachſen
aber nicht fröhlich ſein darf, ſo holte der Verein pflicht
a die Erlaubnis zu ſeinem geplanten Sommerfeſte ein.

arauf erhielt der Vorſtand des Vereins folgendes Schreiben
„Auf Jhre an die königliche Amtshauptmannſchaft Dresden

Altſtadt gerichtete, die Abhaltung eines Sommerfeſtes am 7. dieſes
Monats auf Reiſewitz betreffende Eingabe vom 29. vorigen Monats
iſt Jhnen zu eröffnen, daß die Abhaltung des geplanten Sommer-
e genehmigt werden kann, weil nach der Bekanntmachung
er königlichen Amtshauptmannſchaft vom 6. September 1890

derartige Kate nur ausnahmsweiſe zu geſtatten ſind, zu einer aus
nahmsweiſen Geſtattung des geplanten Feſtes aber eine Veran
laſſung nicht vorliegt.

Plauen-Dresden, am 4. Juli 1895.
Der Gemeindevorſtand.

Großmann.“
Eine Veranlaſſung, daß auch die Arbeiter von Plauen

ein Sommerfeſt abhalten, lag alſo nicht vor. Arbeiter ſind
da zum Arbeiten, das ſagt doch ſchon der Name Arbeiter.
Das hätte der Arbeiter verein aber auch wiſſen können!

An Reichsmünzen ſind im Juni geprägt worden
6 433 980 M. in Doppelkronen, 130 355 M. in ſilbernen
Fünfmarkſtücken und 42 436.87 M. in Einpfennigſtücken.
Die Geſamtausprägung an Reichsmünzen, nach Abzug der
wieder eingezogenen Stücke, bezifferte ſich Ende Juni d. J.
auf 2 947 453 005 M. in Goldmünzen, 477 369 896.50 M.
in Silbermünzen, 52 610 436.90 M. in Nickel- u. 12972545.23
Mark in Kupfermünzen.

Parteinathrithten.
Unſerem Genoſſen Albert Wilde haben ſich Dienstag die

Elberfelder Gefängnisthore geöffnet, nachdem er ein Jahr, fünf
Monate und zwei Tage ununterbrochen hinter den Gefängnis-
mauern zugebracht. Und warum Weil ſich Wilde gegen die
„Beleidigungsparagraphen des Strafgeſetzbuches und unſeres
herrlichen Preßgeſetzes vergangen hat. Denn nur wegen Beleidi-

durch die Preſſe iſt Genoſſe Wilde als Redakteur der Berg.
rbeiterſtimme in Solingen verurteilt worden. Ja fürwahr, der

Dienſt für die Rechte des Volkes iſt ein ſchwerer Dienſt!
Brennender Schnee. Jm Dorfe Langenhain im Wahl-

kreiſe EſchwegeSchmalkalden ſollte am 17. März, am Tage vor
der Stichwahl zwiſchen Huhn und Jskraut, vor dem Bierſchenk
ſchen Wohnhauſe eine Verſammlung unter freiem Himmel abge
halten werden. Der Bürgermeiſter verbot die Verſammlung wegen
ein Wo gefahr. Wie trocken die Witterung damals in Langen-
ain war, ergiebt ſich daraus, daß ſtellenweiſe der Schnee ſechs

Fuß hoch lag.
Totenliſte der Partei. Jn Leipzig iſt der Partei-

gneſe Xylograph Paul Diethelm geſtorben. Er war aus
Lachen am Züricher See gebürtig und hielt ſich ſeit ca. 15 Jahren
in Leipzig auf. Jn einem Nachruf ſagt die Leipziger VolksZtg.
von ihm: Kein Freund vieler Worte, wirkte dieſer Schweizer um
ſo eifriger in der Stille, ein unermüdlicher Werber für die heilige
Sache des arbeitenden Volkes, und manchen, den die längſten
Reden anderer nicht zu überzeugen vermochten, hat er durch den

auber ſeiner Perſönlichkeit, die Lauterkeit und Treue ſeines
harakters zur Sozialdemokratie bekehrt. Jn Hamburg iſt

der Parteigenoſſe Friedrich Keyſer aus dem Leben geſchieden.

Soziale Lleberfſicht.
Es giebt keinen Notſtand. Für den wirtſchaft

lichen Notſtand unter der Arbeiterbevölkerung Leipzigs kann
als zuverläſſiger Gradmeſſer die Thätigkeit des Vollſtreckungs-
amtes, das die Eintreibung rückſtändiger Steuern beſorgt,
gelten. Jm Jahre 1893 wurden bei 150 542 Steuerpflich-
tigen 74 122 Pfändungsaufträge beſtellt. Alſo faſt der
Hälfte der Steuerzähler war es nicht möglich, rechtzeitig ihre
Abgaben zu entrichten, und 29915 von dieſen mußten die
Pfändungen über ſich ergehen laſſen, ohne die Steuern vor-
her aufbringen zu können. Von den Pfändungen blieben
15 506 ganz erfolglos.

Unternehmergewinn. Die der Prager Eiſen
induſtrie- Geſellſchaft gehörigen Steinkohlenwerke im Kladnoer
Gebiete förderten im abgelaufenen Geſchäftsjahre 1894
6837 000 Zentner Kohlen mehr als im Vorjahre. Der
daraus gezogene Reingewinn beträgt 1799 956 fl. 70 kr.,
der den Entbehrungslohn der armen Aktionäre darſtellt.
Dafür hat nun in demſelben Gebiete die gleichfalls am Stein
kohlenbergbau als Unternehmer beteiligte öſtreichiſchunga
riſche Staatseiſenbahngeſellſchaft die Rolle des „Humanitäts-
apoſtels“ übernommen, und zieht drei Monate vor Weih-
nachten jedem Arbeiter einen halben Kreuzer vom verdienten
Lohngulden ab, um von dem Ertrage ein Chriſtgeſchenk für
die Witwen und Waiſen der Bergarbeiter zu machen.

Strenge Ueberwachung der Ziegeleien hat
der preußiſche Miniſter für Handel und Gewerbe wieder an
geordnet, da trotz aller bisherigen Maßnahmen die Arbeite-
rinnen und jugendlichen Arbeiter vielfach überanſtrengt
und mit Arbeiten beſchäftigt worden ſind, die ſie geſund
in und ſittlich gefährdeten, und weil auch die

ohnungsverhältniſſe der Ziegelarbeiter häufig zu ſchweren
Bedenken in ſittlicher und ſanitärer Hinſicht Veranlaſſung
gegeben haben.

Inr Arbeiterbewegnung.

Für Maurer, Zimmerer und Maurer-Arbeitslenute
iſt Halle wegen des ausgebrochenen Streiks geſperrt.

Zuzug von Maurern iſt ung fernzuhalten von Flens
r awenbielo. Hof (Baiern), Plauen i. V., Braunſchweig
und Lehe.

Achtung, Bauarbeiter! Jn Lübeck legten am Mitt-
woch auf dem Neubau des Gerichtsgebäudes 18 Maurerarbeits-
leute die Arbeit nieder. Zuzug iſt fernzuhalten! ß

Für Handſchuhmacher. Die in Rheydt bei
Düſſeldorf ſind durch das Eingreifen des Handſchuhmacher Ver
bandes beigelegt. Der alte S r wird weiter bezahlt.

Ueber einen Streik der Maurer- und Zimmerer-
eſellen in Aalborg (Jütland) wird der Frankf. Ztg. aus
openhagen berichtet. Danach haben die Maurer und Zimmerer-fie Arbeit niedergelegt, weil die Unternehmer ein altes
yſtem wieder eingeführt haben, wonach die Geſellen nur dann

Arbeit erhalten, wenn ſie einen von ihrem früheren Meiſter unter
eichneten Zettel vorzeigen. Solche Zettel ſind, ſeit die alten
nnungen (Zünfte) aufgehoben wurden, nicht benutzt worden.
ieſelben wurden damals von den Meiſtern mißbraucht, indem

ſie auf den Zetteln geheime Zeichen anbrachten, um mißliebigene zu denunzieren. Die 8. in verlangen die Abſ affung

dieſer Zettel und haben die Arbeit bei allen Meiſtern, die das alte

Syſtem r r e erräh a f hal gung, Holzarbeiter! uzug iſt fernzuhalten: Von
Tiſchlern nach Konſtanz, Heide (Hoiſtein), Frankenthal (Möbel-
fabrik Verberen), Holzminden att von A. c von
es nach Schmölln i. S.-A.; von Kreisſägern, Bürſten
holzbohrern und Drechslern nach Freiburg i. B. (Fabrik Boſen
meier); von q und Möbelpolierern nach Dresden (Neumanns
Werkſtatt, Zirkusſtraße); von Tiſchlern, Drechslern und Maſchi-
nenarbeitern nach Nürnberg (Eyßerſche elfabrik), von Ver
goldern nach Leipzig-Reudnitz (Firma B. Groß); von Stuhlrohr-
arbeitern nach Bremen (Fabrik von Menck, Schultze u. Ko.)

Der Streik der Dollierer, r und Färberder Knabeſchen Fabrik in Oſterwieck a. H. dauert fork. Die
Haltung der Streikenden iſt nach wie vor gut, was ſchon daraus
hervorgeht, daß von den 118 Ausſtändigen, von denen
die Mehr 53 bis zu Anfang des Streiks nicht organiſiert war,
bei nun faſt zehnwöchentlichem Ausſtande nur vier die Arbeit
wieder aufgenommen haben. Die Ausſichten auf Erfolg ſind
durchaus nicht ungunſtg Herr Knabe, der mit ſeinem jetzigenArbeiterperſonal ſeine Aufträge nicht erledigen kann, ſucht ſich

u. a. auf folgende Weiſe zu helfen: er ſchickt gefärbtes, aber noch
nicht ſugerichtetze Leder an irgend einen Vermittler (auch in Oſter
wieck ſoll ſich ein ſolches „Medium“ befinden), um dann das Leder
in anderen, auswärtigen Fabriken zurichten zu laſſen. Es werden
nun die Kollegen allerorts ganz beſonders darauf aufmerkſam ge-
macht, falls ihnen verdächtiges Leder unter die Finger kommt,
doch ren darauf zu achten und nachzuforſchen, ob es nicht
aus der Knabeſchen Fabrik ſtammt.

Der Streik der Maurer von Nevers in Frankreich iſt
g gunſten der Arbeiter entſchieden. Sie haben den 11 ſtündigen

rbeitstag nebſt einem Arbeitslohn von 4 Fr. 20 Cts. pro Tag
erlangt.

Lokales und Provinztelles.
Halle E. S., 12 Juli.

Eine von über 600 Mann beſuchte Verſamm-
lung der ſtreikenden Bauarbeiter fand geſtern nachmittag im
Neuen Theater ſtatt. Jn ſeinem recht beifällig aufgenom-
menen Referate über das Thema: Soll die Macht ſiegen
oder das Recht? beleuchtete Redakteur Ad. Thiele
das Weſen und den Urſprung der gegenwärtigen wirtſchaft
lichen Kämpfe, ging dann auf den vorliegenden Streik ein,
faßte nochmals alle Momente zuſammen, welche den Streik
nötig machten, beleuchtete die derzeitige Lage des Streiks
und hob die Bedingungen hervor, unter welchen eine ſieg-
reiche Durchführung des Streiks ermöglicht werde, damit
nicht die Macht des Kapitals und die grundloſe Starr-
köpfigkeit des bereits uneinig gewordenen Jnnungsmeiſter-
tums ſiege, ſondern das Recht der Arbeiter. Jn der ſich
anſchließenden Debatte wurde von den drei Streikkomitees
ein Ueberblick gegeben (f. geſtrige Nummer des Volksblatts)
über die Zahl der Streikenden und ihrer Angehörigen.
Jntereſſant war die Mitteilung, daß der mehrerwähnte Herr
Friedrich auch in den letzten Jahren bei Ausführung von
Bauten für Private dieſen 48 Pfennig Stundenlohn für
den Maurer und 55 bezw. 58 Pfennig für den Polier
berechnet hat. Die Differenz zwiſchen den dem Bauherrn
berechneten und den an die Arbeiter wirklich ge
zahlten Löhnen macht bei 50 beſchäftigten Arbeitern täg-
lich 70 Mark aus.

Seh'n Sie, das iſt ein Geſchäft,
Das bringt noch was ein.

Von mehreren Kontrolleuren wurde mitgeteilt, daß ſie am
Vormittag an der Königſtraße von Poliziſten mit Arretur
bedroht worden ſeien, falls ſie nicht machten, daß ſie fort
kämen bezw. wenn ſie am nächſten Morgen wiederum dort
ſtehen würden. Ein allgemeines „Oho“ und heiteres Lachen
bekundete, welcher Meinung die Verſammlung über dieſe
durchaus unberechtigte Einmiſchung von Polizeiorganen in
den Lohnkampf war. Ein Zimmerer hatte gehört, wie
ein Polizeidiener einen zureiſenden Maurer in denkbar
freundlichſter Weiſe frug, ob er Maurer ſei und auf die be-
jahende Antwort erwiderte: „Arbeit giebt's hier genug.“
Angenommen wurden ſolgende Reſolutionen und Anträge:

Die Verſammlung erklärt ſich mit den Ausführungen des Re-
ferenten einverſtanden. Sie giebt nochmals ihrem feſten Entſchluß
Ausdruck, daß nicht eher die Arbeit wieder aufgenommen werden
ſoll, als bis die an das Unternehmertum geſtellten Forderungen
anerkannt worden ſind. Insbeſondere erwartet die Verſammlung,
daß der Magiſtrat nicht auf den Wunſch der Jnnungsmeiſter ein

eht, für Fertigſtellung der ſtädtiſchen Bauten eine Verlängerung
er Friſt zu genehmigen.

Die Verſammlung erklärt: Wenn von den Unternehmern unſere
Forderungen bewilligt werden, ſind zuerſt die Leute wieder ein
zuſtellen, welche vorher dort gearbeitet haben; Maßregelungen
wegen Beteiligung am Streik dürfen nicht erfolgen.

Drittens wurde beſchloſſen, daß auf den Bauten, auf
denen dem einen oder dem anderen Gewerke die Forderungen
bewilligt worden ſind, alle drei Gewerke ſich ſolidariſch er
klären.

Vom Banarbeiterftreik. Bisher ſind die Forde
rungen der Maurer und Maurer-Arbeitsleute bewilligt
worden von den Herren
Bauuntern. c Reupſch,

Alb. Schnabel, M. Klingner,n r Riſſe,L. Schöne, Reck
Herm. M
E. Schatz, rauerei von Freyberg,
P. Klepzig, Bauuntern. W. Freyberg.

Nachdem geſtern nachmittag Herr Stadtrat Joch-
mus, der Vorſitzende des Gewerbegerichts, mit einem der
Mitglieder des Streikkomitees privatim verhandelt hat, iſt
endes Schreiben abgeſendet worden

n

das wohllöbl. Gewerbegericht
zu Halle a. S.

Jm Namen der ſtreikenden Bauarbeiter von Halle erklären die
ergebenſt Unterzeichneten ſchon im voraus ihre Bereitwilligkeit,
daß ſie das Gewerbegericht als Einigungsamt anzuerkennen gewilltſind, falls ſeitens der Herren Meiſter der Wunſcß zu erkennen ge

z wird, die Streikangelegenheit dem Gewerbegericht zu unter
reiten.

Die vereinigten Komitees der ſtreikenden Bauarbeiter.
alle a. S., den 11. Juli 1895.

H. Ditt mar als Maurer, L. Bauer als Maurer-Arbeitsmann,
Friedr. Kurth als Zimmerer.

Selbſtverſtändlich iſt es taktiſch richtig, daß das Komitee
ſeine Bereitwilligkeit, die Streikangelegenheit vor das Ge-

e,

Guſt. We gehe en M. Schatz,
eiſe,
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werbegericht zu bringen, zu erkennen gegeben hat, für den
Fall, daß die Meiſter das Gewerbegericht als Einigungsamt

anrufen. Wenn wir die Situation richtig ermeſſen, ſo
werden die Meiſter den Weg beſchreiten, und es wird dann
nicht ſchwer fallen, ſie zu überzeugen, daß von einer Ver
minderung der Forderung nicht die Rede ſein kann.

Seitens der Banarbeiter iſt folgende Eingabe an
den Magiſtrat gerichtet worden

An den woh llöblichen Magiſtrat
zu

Halle.
Seitens der Herren Jnnungsmeiſter des Baugewerkes iſt, wie

von mehreren Seiten berichtet wird, an den wohllöbl. Magiſtrat
das uchen gerichtet worden, es möge für die im Bau be-

ffenen für die Stadt auszuführenden ſtädtiſchen Bauten eine
der Fertigſtellungsfriſt bewilligt werden anläßlich

W Montag hier erfolgten Arbeitsniederlegung der Bau
arbeiter.

Jm Namen der Streikenden ſtellen die ergebenſt Unterzeich
neten an den wohllöbl. Magiſtrat das dringende Verlangen, es
der dem Anſinnen der Herren Meiſter nicht ſtattgegeben werden,weil dadurch die ſtädtiſche Verwaltungsbehörde Portel in dieſem

wirtſchaftlichen Streite ergreifen würde zum Nachteil der Strei
kenden, deren Forderung auf 40 Pfennig Stundenlohn ſelbſt
von einem Teile der Jnnungsmeiſter als berechtigt und durch
führbar anerkannt worden iſt. Die Forderung enthält nur das,
was uns vor ſechs Jahren von den Herren Meiſtern als dauern
der Lohn zugeſichert worden iſt.
Ohne daß die Preiſe für Ausführung von Neubauten ver-

worden ſind, haben die Herren Meiſter doch in den letzten
Jahren das Darniederliegen der Bauthätigkeit und den infolge
deſſen 9 bemerkbar machenden Ueberſchuß an brachliegenden
Arbeitskräften benutzt, die Arbeitslöhne der Bauarbeiter in ganz
unbilliger Weiſe zu kürzen.

Indem wir noch darauf aufmerkſam machen, von wie großem
Vorteil es für das geſamte Geſchäftsleben und für die Steuer
kraft unſerer Stadt ſein würde, wenn die 1200--1300 Banuarbeiter
von Halle einen auskömmlichen Lohn erhalten, wiederholen wir
die dringende Bitte, dem Anſinnen der Herren Meiſter auf
Bewilligung einer Friſtverlängerung nicht Rechnung tragen zu
wollen.

Hochachtungsvoll
Die vereinigten Komitees der ſtreikenden Bauarbeiter.

H. Dittmar Louis Bauer Friedrich Kurth
als Maurer. als Maurer-Arbeitsmann. als Zimmerer.

Jn den Streik getreten ſind geſtern auch die etwa
120 Maurer und Arbeitsleute, welche am Bau der chemiſchen
Fabrik bei Ammendorf beſchäftigt werden. Unternehmer iſt
Maurermeiſter Meyer aus Magdeburg. Er zahlte nur
33 bis 35 Pfg. und antwortete auf eine Anfrage wegen
Lohnerhöhung, er zahle ſchon genug, habe die Arbeit mit
28 Pfg. übernehmen müſſen, wer nicht für 35 Pfg. arbeiten
wolle, ſolle ſofort aufhören, er (Meyer) bekomme zu dieſem
Lohne aus Magdeburg hunderte von Maurern. Nur ſiebenMaurer haben ſich dem Streike nicht angeſchloſſen. Mit den

„Hunderten aus Magdeburg“ wird's arg hapern.! Das
Komitee der Streikenden hat ſeinen Sitz in der Broihan-
ſchenke zu Beeſen.

„Hildebrandt und ſein Sohn Hadubrandt fech-
ten miteinander wutentbrannt!“ heißt es in einem altdeutſchen
Sange. Auch in unſerer Zeit giebt es noch Hildebrandts;
einer davon iſt Obermeiſter der halleſchen Maurerinnung.
Er fechtet gleichfalls und zwar gegen die Forderung der
Maurer. Jn einer Erklärung, die in allen anderen hieſigen
Blättern geſtern abend veröffentlicht wurde, will er die
Nicht berechtigung der Streikforderung damit nachweiſen,
daß er ſagt, im Frühjahr hätten ſich bei mehreren Meiſtern
in großer Anzahl Maurer und Zimmerer angeboten, „zu
geringeren Lohnſätzen denn je zuvor zu arbeiten.“ Donner-
wetter: Das iſt doch wenigſtens ein Grund, der ſich in
anſtändiger Geſellſchaft noch ſehen laſſen kann! Alſo weil
der Hunger und die Not unter den Bauarbeitern ſo groß
waren, daß die armen Proletarier willig unter ein noch.
härteres Joch kriechen wollten, um nur ihren Familien Brot:
zu verſchaffen, deshalb dürfen ſie jetzt in keine Lohnbewegung
eintreten, deshalb dürfen ſie nicht muckſen, deshalb müſſen
ſie mit 30--36 Pf. fürlieb nehmen, während die Meiſter
ihren Bauherren 50 Pf. Stundenlohn und mehr für jeden
Mann ankreiden. Wenn dieſe Beweisführung auch nicht
durch Neuheit verblüfft, ſo kann ihr doch der Reiz der Origi
nalität nicht abgeſprochen werden. Wenn Herr Hilde-
brandt, der ſeine Erklärung J. A. der Bauinnung Halle
losgelaſſen hat, der Sache näher auf den Grund gehen wolltte,
ſo würde er wahrſcheinlich erfahren, daß die Arbeiter, welche
ſich zu jedem, auch zu den niedrigſten Schundlöhnen her
geben wollten, wohl dieſelben ſind, die jetzt nicht mit in
den Streik eingetreten ſind. Ein organiſierter Arbeiter pro-
ſtituiert ſich auch dann nicht, wenn ihn der Hunger quält.
Er weiß, daß das Kapital ſich nichts abbetteln ſondern
nur etwas abtrotzen läßt. Das ſich n itig Unter
bieten auf Koſten des Gewerks und der Kollegen überlaſſen
die klaſſenbewußten Arbeiter den Herren Jnnungsmeiſtern
beim Submiſſionsverfahren. Wunderſchön iſt die weitere
Angabe des Herrn Hildebrandt, es ſei garnicht ſo ſchlimm
mit der Fertigſtellung der begonnenen Bauten, und bei den
behördlichen Bauten erwarte man eine Verlängerung der
Fertigſtellungsfriſt. Das letztere können die Arbeiter nicht
hindern. Wenn die Behörden ſich auch des letzten Reſtes
von Vertrauen bei der Arbeiterſchaft begeben wollen, ſo
mögen ſie's nur thun, ſo mögen ſie mit den wohlhabenden
Meiſtern zu ungunſten der Streikenden paktieren. Was aber
das erſtere anlangt, es eile nicht mit den begonnenen
Bauten, ſo iſt das erſt recht ein Grund für ſtrenges Feſt
halten an den Streikforderungen denn ob die Bauarbeiter
im Juli ſelbſt Ferien machen, oder im September ſchon
unfreiwillige Ferien bekommen, iſt ihnen Hoſe wie Jacke.
Hungern müſſen ſie ſo und auch ſo, und fertiggeſtellt müſſendie Sauten werden. Herr Hildebrandt hat alſo alle Urſa

betreffs ſeiner Erklärung ſich des Wortes zu erinnern: O i
tacuisses, philosophus mansisses! Zu deutſch: Hätteſt
Du geſchwiegen, Du wärſt ein Philoſoph geweſen!

Hilfreich ſei der Menſch, edel und gut, dachte
die Verwaltung der ſtädtiſchen Gas und Waſſerwerke. Da
ſchickte ſie heute morgen ihre Arbeiter fort mit dem Be-deuten, ſie ſollten a den Bau des Herrn Maurermeiſters

Hellmann gehen und dort arbeiten. Näher als dieſer
gewiß ſehr achtunggebietende Bau des Herrn Hellmann la
aber den Arbeitern die Moritzburg, allwo das Strei
komitee ſeinen Sitz hat. Ob einzelne von dort aus noch den
Weg m dem Hellmannſchen Bau gefunden haben, iſt unz
bis zur Stunde noch nicht bekannt geworden.

Kirche und Arbeiter. Die beim Bau der katholiſchen
Kirche beſchäftigten Maurer und Arbeitsleute bekommen den

l
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verlangten Lohn nicht. Die Arbeiter von vielleicht darauf,
daß ſie in der Zeit der winterlichen Arbeitsloſigkeit den
Magen ihrer Kinder mit frommen Gebeten füllen können
doch ſoll nach dem übereinſtimmenden Gutachten von Sach-
verſtändigen dieſe Ernährungsmethode den Nachteil haben,
daß ſie nicht lange nachhält; Fleiſch und Gemüſe nährt
merklich beſſer.

Zur Nachachtung empfohlen. Schon mehrfach mußten
wir im Jntereſſe der n Arbeiter Klage darüber er
heben, daß bei Vergebung ſtädtiſcher Bauten auf dem Wege des
Unterbietungsveriahgens Gpomi on) nicht im geringſten darauf
geachtet wird, welchen Lohn die Bauausführer den Arbeitern
zahlen. Wer die Arbeit am billi ſten veran Sag hat, bekommt
eben die Arbeit. Und um die Arbeit möglichſt billig ausführen zu
können, holl dann der Arbeitgeber bedürfnisloſe Polen,
Schleſier oder Böhmen herein, die als „billige Arbeitskräfte“ vor
den einheimiſchen Arbeitern bevorzugt werden. Niemand fragt
darnach, wie ſich die brachliegenden heimiſchen Arbeitskräfte durch
chlagen. Antwerpen iſt e den Unternehmern bei Aus-

öhrung öffentlicher Bauten vorgeſchrieben, daß ſie angeben müſſen,
welchen Mindeſtlohn ſie den Arbeitern zahlen werden der Auf-
ſichtsbehörde ſteht das Recht zu, das Angebot des Unternehmers
zurückzuweiſen, wenn ihr der an egeweng Mindeſt Arbeitslohn
niedrig erſcheint. Für jeden Fall der Nichtzahlung des Mindeſt
iohnes hat der Unternehmer eine Strafe von 50 Franken 53 ent
richten. Bei wiederholter Verletzung der Beſtimmung über den
Minimallohn kann die Aufſichtsbehörde den Unternehmer zeitweilig
von der Bewerbung um öffentliche Arbeiten ausſchließen. Das
iſt zwar noch nicht viel, doch bedeutet es den in Deutſchland herr-
ſchenden Verhältniſſen gegenüber einen weſentlichen Fortſchritt.

Die eingeſchlagenen Zähne des Gen. Anz.
Der ehrenwerte Gen. Anz. zeigt jetzt ſeine wahre Natur, die
er bisher ſorglich unter der Maske der Unparteilichkeit und
Neutralität zu verbergen ſuchte. Er berichtet nämlich
natürlich mit den nötigen „ſoll“ und „wie man uns mit
teilt“ 2c. ein Polier ſei von Streikenden überfallen und
ihm „namentlich mehrere Zähne ausgeſchlagen
worden Dieſes Ammenmärchen iſt dazu beſtimmt, die
öffentliche Meinung, welche jetzt vollſtändig auf Seite der
Streikenden ſteht, gegen dieſe einzunehmen. Jn gewiſſen
Kreiſen kommt es vor, daß man jemanden, der ſich recht
ungehörig benommen hat, zuruft: „Betrachten Sie ſich für
geohrfeigt!“. So rufen auch wir dem Gen.-Anz. zu: „Be
trachten Sie Jhre Zähne als ausgeſchlagen, Sie Sie
Gen.-Anz. Sie!

Aus dem Büreau des Nationaltheaters. „Die drei
Grazien“, Geſangspoſſe von Treptow, kommt heute zum letztenmale zur Aufführung Die reizende Operette „Flotte Burſche“

wird am Sonnabend wiederholt. Darauf wird gegeben werden
„Eine verfolgte Unſchuld“ von Lange und 57 t

Kleine Notizen. Oberbürgermeiſter Staude wird morgen
einen mehrwöchentlichen Urlaub antreten Dem Geſchirrführer
Hans iſt Mittwoch abend am a nge ein ſchweres Eiſenſtück
auf den linken Fuß gefallen und hat ihm eine Zehe zerquetſcht.

Um dem Wunſche des Publikums zu entſprechen, fährt jetzt
nachts 11.* ein Motorwagen vom Bahnhof die Franckeſtraße
und über den Markt nach dem Depot, ein zweiter Wagen fährt 11.0-
vom Bahnhof nach der Brunnenſtraße und zurück nach dem
Depot. Die 7 jährige Tochter des Aufſehers Müller brach
durch einen Sturz beim Spiele den linken Vorderarm. Durch
einen Schwindler werden Beamtenfrauen angegangen, ihm
größere oder geringere Beträge für einen angeblichen Bekannten
auszuhändigen. Bei der Eliſabethbrücke an der Mangsfelder-

aße wurde vorgeſtern der Anzug eines Arbeiters gefunden.
ermutlich iſt der Beſitzer der Kleidungsſtücke beim Baden er
nken.

Unglücksfall. Auf der Lindenſtraße gingen geſtern abend
die Pferde eines Rauchfußſchen Bierwagens durch. Ein drei-
jähriges Kind wurde am Kopfe bedenklich verletzt und wurde durch
einen Arbeiter in ein Haus getragen. Noch rechtzeitig konnten
mehrere andere Kinder entfernt und dadurch ein noch größeres
Unglück vermieden werden.

Kröllwitz. Die Putzerjungen der Papierfabrik bekamen
bisher 1.50 Mark. Vorgeſtern morgen erklärten ſie, ſie würden
die Arbeit niederlegen, wenn ſie nicht 1.90 Mark erhielten. Dem
Verlangen wurde ſofort entſprochen.

Aus Ammendorf hat ſich am 25. März der Schloſſer Karl
Sauer nach Halle begeben, um hier Arbeit zu ſuchen. Seitdem
iſt Sauer verſchwunden und man weiß nicht, was aus ihm 87
worden iſt. Die Staatsanwaltſchaſt erſucht, Mitteilungen über
den Verbleib Sauers ihr zukommen zu laſſen, da das Vorliegen
einer Strafthat nicht ausgeſchloſſen erſcheine. Sauer iſt 43 Jahre
alt und von kleiner, kräftiger Statur.

Schraplau. Zwei kleine Kinder von 3 bis 4 Jahren des
Arbeiters Schwendler aus Giebichenſtein, die hier auf Beſuch
waren, rannten am Montag vormittag einem Bahnzuge ent en
deſſen Läuten ihre Verwunderung erweckt hatte. Sie wollten ſehen,
was los ſei. Unmittelbar vor dem Zuge gelang es einer Frau,
den Knaben zur Seite zu reißen. Das Mädchen dagegen blieb
direkt vor der Maſchine ſtehen, wurde von ihr umgeriſſen und der
ganze Zug ging über ſie weg. Trotz der äußerſt gefährlichen Lagetrug das Kind nur am gopfe eine leichte Verletzung davon.

ettin. Während überall im Verbreitungsbezirke des Volks
blattes ſich ein regerer Geiſt unter den Arbeitern bemerkbar macht
und darnach geſtrebt wird, unſerem Organe neue Leſer zuzuführen,
ieht es hier in Wettin noch recht traurig aus. Nur wenige Ar
eiter zeigen Jntereſſe für ihr Organ; die meiſten leſen den Gen

Anz. oder den Zentr.Anz. Ob wohl die Arbeiter glauben, durch
dieſe Lektüre könnten ſie zu größerer Erkenntnis und zur beſſeren
Einſicht über ihre wirtſchaftliche Lage kommen Wie recht haben
d die, welche ſagen „Mit den Gegnern würden wir bald genug
fertig werden, wenn nur erſt in den Reihen der Arbeiter ſelbſt
größere Einigkeit beſtände“. Einem Kapitaliſten fällt es nicht ein,
auf unſere Blätter zu abonnieren, wenn ihn nicht ein beſonderes
Intereſſe dabei leitet; aber wieviele Arbeiter leſen noch Kapita
liſtenblätter und unterſtützen damit ihren grimmigſten Feind

Jn Eisleben ſind auch geſtern wieder in den frühen Morgen
ſtunden heftige Erdſtöße verſpürt worden.

Eisleben. Der Leuſchnerſche Bergbote wird wieder unge
ogen. Schon ſeit mehreren Nummern ſchimpft er wiederum in
einer bekannten Rohrſpatzenmanier aufs Volksblatt. Diesmal
at es ihm die Notiz über die famoſe „Befahrung“ angethan.

der Verfaſſer des Bergboten Artikels iſt, läßt ſich mit Händen
eifen. Le stil c'est homme! Der wohlbekannte Unbekannter zwar, die Direktion der Gewerkſchaft halte es „unter ihrer
ürde, auf dieſen lächerlichen Blödſinn zu antworten“, und doch

könnte man nicht bloß zehn Stöckereide, ſondern einen wirklichen
Eid darauf nehmen, daß die ganze lange „Antwort“ ſo oder ſo
von der „Direktion der Gewerkſchaft“ herrührt. Widerlegt wird
das Eingeſandt des Volksblattes nicht, ſondern nur gaſſenjungen-
mäßig beſchimpft. Nicht aus „Bequemliwkeit“ ſollen ſich die Be
fahrenden fahren laſſen, ſondern „der Zeiterſparnis halber“. Nicht
ein feines Diner wird ihnen gegeben, ſondern nur „die übliche

Bewirtung des Steigerperſonals“. Nicht ein Bergmann
ſoll der Eingeſandt- Verfaſſer ſein, ſondern ein ſozialdemokra-
tiſcher „Genoſſe“. Dieſe Gegenüberſtellung iſt koſtbar. Der Hinter
mann des Bergbötchens wird ſich ſchon daran gewöhnen müſſen,
daß jemand Bergmann und Sozialdemokrat iſt. Schließlich ver
langt der Bergbote oder vielmehr ſein spiritus rector, der Ein-
ender des Volksblatt Eingeſandts ſolle fich uennen. Er wird
azu ſofort bereit ſein, ſobald ſich der Einſender des Berg

boten Artikels nennt Sela!
Wanzleben. Der 65 jährige treue Genoſſe Andreas Hoppe

hat ſich auf der Sudenburger Bahn überfahren laſſen und dabei
den erſehnten Tod gefunden. Bei der ſchrecklich verſtümmelten
Leiche fand ſich ein Brief, in dem Hoppe mitteilt, er ſei freiwillig

aus dem Leben geſchieden. JhmZiſt es gegangen, wie es jedem
axmen, alten Proletarier geht: ſeine alten Tage waren Schreckens
tage. Bereits ſeit drei Jahren waren ihm die Worte aufgebrannt:
pack dich hinaus, du biſt zu alt! So wanderte der Aermſte von
der einen Arbeitsſtelle zur andern, ſelten fand er eine längere
Zeit anhaltende Arbeit Hunger war ſein Los! Da ſah man
den alten Mann mit ſeiner Frau täglich in der Koppel arbeiten
für eine einzige Mark. Was ſollte er dabei für ein Leben friſten
Langſam verhungern, das wollte er nicht, ſeine alten Tage ſollten
nicht Hungertage ſein er nahm ſich ſein Leben.

Kleine Provinzialchronik. z Eilenburg wird nächſtenMontag die Telephonverbindun em öffentlichen Verkehr über-

eben. Der Arbeiter Scharf aus Beeſenlaublingen iſtſa dem Gypsbruche des Herrn Ernſt verſchüttet worden un
an den Queiſchungen geſtorben. Jn Neuplatendorf iſt das
S Beſitztum gänzlich niedergebrannt. Naumbur
zählt in 5185 r 3 20852 Einwohner. Seit 1890 ſin
1015 Köpfe mehr geworden Ballenſtedt hat in rund 1250 Haus-
haltungen 5347 Einwohner. Bei Helbra will ein 18jähriges
Mädchen auf dem Wege von Eisleben von drei Männern über-
fallen und der Barſchaft nebſt eines Packets Wäſche beraubt worden
ein. Bei Memleben entdeckten badende Kinder in der Un-
trut einen männlichen Leichnam. In Brotteroda (bei Schmal

kalden) ſind 320 Häuſer niedergebrannt, darunter ſämtliche öffent
lichen Gebäude. wei 80 jährige Frauen ſind umgekommen, vier
Kinder werden noch vermißt. Menſchen ſind obdachlos.
In Schladebach bei Merſeburg erlitt der Tiſchlerlehrling Lind-
ner bei einem Sturz von hoher Leiter einen Schädelbruch, einen
Armbruch und einen Oberſchenkelbruch. Bei Windehauſen
u in der Helme die giſche vergiftet worden. Viele Zentner ſind
amt der Brut zu grunde gegangen. Jn Nordhauſen findet
vom 20.--22. Juli der Hauptverbandstag der e in der
Provinz Sachſen ſtatt. Bei Maasdorf (Liebenwerda) ſtürzte
infolge Scheuwerdens der Kühe ein vom Wagen. Die
Tiere hatten ſich vor einem Radfahrer geſcheut, der hart am Wagen

atte vorbeifahren müſſen. Jetzt ergriffen die zwei Fuhrleute den
adfahrer und ſchlugen ihn mit ihren Peitſchen blutig. Jn

Apolda ſtürzte ein mit heißem Theer gefüllter Kübel auf den
Arbeiter Kaufmann und verbrühte ihn ſchrecklich Jn Einbeck
iſt jetzt der ſeit gerade hundert Jahren ſchwebende Konkurs über
das Vermögen des 1795 verſtorbenen Hauptmanns v. Berkefeldt
beendet worden.

Aus dem Reiche.
Berlin. Kein Notſt and. Jm AſylVerein für Obdachloſe

nächtigten im Juni im Männer-Aſyl 9225 Perſonen, im Frauen
Aſyl 761 Perſonen.

ena. Der Student der Theologie Ferd. Schmidt aus Held-
burg, ein fleißiger, nüchterner junger Mann ertrank im Bade, das
er in der Saale nahm.

Elberfeld. Der Buchhalter Krauſe von der verkrachten Ge
werbebank wurde wegen Unterſchlagung zu 6 Jahren Gefängnis
verurteilt. Die Aufſichtsräte Mechelen und Löw'nſtein wurden
freigeſprochen.

Ein Solinger Bürger hat einen Freund wegen Beleidigung
verklagt, weil dieſer ihn „Bruder Heinrich“ genannt hat.

Jn Charlottenburg iſt eine Ordnungsſäule geplatzt.
Der Premierleutnant a. D. Wendelein iſt verhaftet worden wegen
Unterſchlagungen und Urkundenfälſchungen. Er kandidierte bei
der letzten Landtagswahl als konſervativer Wahlmann.

Vom Harze. Die Waſſerkräfte der Harzflüſſe ſind außer zu
Mühlwerken und dergleichen bis jetzt noch nicht ausgenutz!. Jetzt
hat dem Vernehmen nach eine Jnduſtriegruppe in Frankfurt a. M.,
die ſich auf beträchtliches Kapital ſtützt, elektriſche Starkſtrom-
Einrichtungen in den größeren Harzkurorten durchzuführen be-abſichtigt. Aus elektriſchen Zentralen, die man überwiegend unter

Ausnutzung vorhandener Waſſerkräfte zu betreiben gedenkt, ſollen
ſowohl Anlagen für elektriſche Beleuchtung, als auch ſolche zu
induſtriellen Zwecken hervorgehen.

Dresden. Als „Zeitungsquatſch“ hatte der Abg. Zimmer
mann die Mitteilung bezeichnet, daß er bei ſeiner Kanalfahrt als
„Diener“ den ſehr reichen ehemaligen Hotelbeſitzer Köhler mit-

habe. Jn der Staatsbürgerztg. wird nun zugegeben,
aß dieſer Köhler in der That als Diener des Abg. Zimmermann

fungiert hat. Zimmermann „glaubte“, einen Diener auf der mehr-
tägigen Reiſe nicht entbehren zu können, iſt aber dabei nach der
Staatsbürgerztg. nicht vorſichtig in der Wahl geweſen. e
Köhler hatte nach 24 Stunden bereits die Dienergeſchäfte ſatt,
fuhr nach Hauſe und überließ den Abg. Zimmermann ſeinem

We Vielleicht war dem „Diener Köhler“ die Sache etwas
zu koſtſpielig.

Jn Paſſan liegen nach amtlichem Berichte noch 100 Soldaten
am Typhus darnieder und 43 ſind typhusverdächtig.
Straubing. Das Schwurgericht hat einen Bauernknecht, der

eine ihm nicht mehr willfährige Dienſtmagd grauſam ermordet
hatte, zum Tode verurteilt.
Bei Heilbronn iſt man in 176 Meter Tiefe auf ein umfäng-

liches Lager reinen Salzes geſtoßen. Das Lager wird vorerſt
nicht ausgebeutet werden. Die Staatsregierung will ſich durch
die Bohrungen nur das Recht der Ausbeute ſichern.

n Mülhauſen (Elſaß) waren mehrere Metzger zu je
1 Monat Gefängnis und 200 M. Buße verurteilt worden, weil
ſie ſchuldig gefunden wurden, Pferdefleiſch in Schweinewurſt mit
verwendet zu haben. Da die chemiſche en durch welche
das Pferdefleiſch ermittelt ſein ſollte, angefochten wurde und da
feſtgeſtellt wurde, daß jene Beſtandteile, die dieſer Methode zufolge
nur im Pferdefleiſch vorhanden ſeien, auch im Fleiſch des ab
gemagerten Rindviehs und im Fleiſch ganz junger Kälber zu finden
ſind, erfolgte die Freiſprechung ſämtlicher Metzger.Sarg Herr und Knecht. Jn einer Kaſſenange-
legenheit ſchrieb der Vorſtand der Ortskrankenkaſſe für Metallarbeiter an den Vorſtand der Betriebs Krankenkaſſe der Zuch
Anſtalt von Voigländer u. Sohn, wobei er die Firma ſchriftlich
erſuchte, „doch die Herren Arbeitnehmer im Vorſtande Jhrer
Krankenkaſſe zu benachrichtigen“ 2c. ierauf erhielt der Kaſſen
führer folgende ſchriftliche Antwort „An die Ortskrankenkaſſe für
Metallarbeiter hier. Das an uns gerichtete Schreiben vom 10. cr.

aben wir den von uns beſchäftigten und in den Vorſtand unſerer
etriebs Krankenkaſſe gewählten Arbeitern mitgeteilt. Herren

Arbeiter werden bei uns nicht beſchäftigt. Der Herr in der
Fabrik zu ſein, iſt ein Vorrecht, welches der Jnhaber der Firma,
vielleicht unbeſcheidener Weiſe, für ſich allein in Anſpruch nimmt.
Hochachtungsvoll Voigtländer u. Sohn.“ Da wundert's uns nur,
daß Voigtländer ſich den Nich therren gegenüber noch mit „Hoch-
achtungsvoll“ unterzeichnet. Für das Arbeiterpack genügt doch
ungefähr die Unterſchrift: „Mit der einem Arbeiter zukommenden
geringen tung grichee Voigtländer u. Sohn.

München. Ein Sittenbild. Ein hochintereſſanter Fall
pielte ſich dieſer Tage vor dem hieſigen Schöffengericht ab. Als
ngeklagte figurierte die Amtsrichtersgattin e Beitmüller,

deren Mann vor Jahren das Unglück hatte, infolge geiſtiger Er
krankung eine Heilanſtalt aufſuchen und in Penſion treten zu
müſſen. Herr Beitmüller, der ungefähr im 54. Jahre ſteht, genas
wieder und bezieht nunmehr eine Jahrespenſion von 2400 M.,
womit er ſeine ziemlich zahlreiche Familie zu unterhalten hat.
Der ehemalige Amtsrichter ſchämt ſich, um den Anſprüchen ſeiner
Familie gerecht zu werden, ſelbſt der Arbeit nicht, und es kann
demſelben nicht zur Schande gereichen, daß er ſchon in einer
Schreinerwerkſtätte gearbeitet, daß er in der ſtädtiſchen Baum-
ſchule ſchon im Tagelohn geſtanden und gegenwärtig gegen ein
monatliches Entgelt von 80 M. im Steuerkataſter-Büreau thätig
iſt. Mit dieſem Beiſpiele von Selbſtverleugnung und Aufopferung
für die ſtand jedoch ſeine Gattin im größten Kontraſt,
denn dieſelbe beſitzt ſo wenig greiſen Halt, daß ſie zur Ge
wohnheitsdiebin, ja noch zu viel ſchlimmerem hera ſank. Sie
ſtand daher unter der Anklage, daß ſie, ohne unter ſittenpolizei
licher Kontrolle zu ſtehen, ſich der gewerbsmäßigen Unzucht hin

habe. Trotz der beredten Worte ihres Verteidigers wurde
as Schuldig über die ſee geſprochen und das Gericht verhängte

über ſie eine Haftſtrafe von 14 Tagen, indem es als ſtraf-
erſchwerend annahm, daß die Angeklagte ſich in guten finanziellen

Verhältniſſen befindet und daß ſie ſich trotz ihres Standes undgeet un und als Mutter von ſechs hubern nicht ſcheute,

ihre Frauenehre auf ſolche gemeine Weiſe preiszugeben.

Abrechnung des halleſchen Streiks der Böttcher.
Einnahme.

Nr. M. Pf. Nr. M. Pf. Nr. M. Pf.1 250 28 1 a 55 leer2 5 35 29 leer 5630 574 8 1909 31 150 585 leer 32 leer 596 33 verloren 607 4 85 21 fehlt 618 10 50 35 6 70 629 7 45 36 leer 6310 19 50 37 2 40 6411 5 75 38 4 10 6512 8 25 39 1 90 6613 7 25 40 4 75 6714 7 6890 41 4 55 6815 leer 42 755 6916 7 609 43 leer 7017 1 50 44 z 71 g18 70 45 leer 72 g19 24 20 46 73 125D 47 77 Fhlt21 5 209 48 75 leer22 leer 49 fehlt 7623 6 10 50 10 60 77 5024 2 50 51 leer 78 I (0525 1 35 52 126 leer 53 80 627 3 75Die geſamte Einnahme auf Liſten betrug 202 M. 65 Pf.
Prozent Gelder von den in Arbeit ſtehenden or

ganifrerten Kollegen 49 VDurch die Expedition des Volksblattes erhalten. 6 05
Sonſtige Einnahmen von einzelnen Perſonen 7
Von der J des ZentralVereins der Bött

cher aus Bremen durch Druckhammer 150
Aus Weißenfels durch F. Römer erhalten S
Aus Leipzig durch Letzner erhalten e e

Die Keſat. Srrabiie iſt 121 M. S5 F.
Ausgabe

F 10 verheiratete Kollegen mit 10 Kindern 185 M. 75 Pf.
ür 16 unverheiratete Kollegen 168

Zur abgereiſte Kollegen während des Streiks 16
ür Kollegen, die nicht in der Or-
gantſation waren b 50Sonſtige Aus gaben I 45Druckſachen 21 50Ein Strafmanda t 3 90Porto und Schreibgebühren 1 65Die r gnt Ausode iſt 418 M. 85 Pf.

ch luß.

r 424 M. 95 Pf.Geſamt- Ausgabe 418 85
Bleibt Beſtand 6 M. 10 Pf.

Für richtig befunden und unterzeichnet
Die Streik und Lohn Kommiſſion der Böttcher zu Halle.

Emil Marx, Kaſſierer. Robert Michalke, Vorſitzender.
Die Reviſoren:

Karl Barthel, Paul Pötſch, Wilhelm Heſſelbarth.

Eingeſandt.
Die Redaktion des Volksblattes bitte ich im Jntereſſe allerderer, die brotlos ſind, folgenden Zeilen Raum in Jhrem geſchahten

Blatte zu gewähren
„Als vor nicht langer Zeit der Fall des unglücklichen Parreidt

vor dem Landgericht ein Nachſpiel hatte, hat wohl niemand daran
edacht, daß ſich ſolche Vorkommniſſe auch ohne Nebel oder zu
ällige Konſtellationen wiederholen könnten, und zwar einzig und

allein aus dem Grunde wiederholen könnten, weil die Führer der
Wagen zeitweiſe der zu befahrenden Strecke nicht die nötige Auf
merkſamkeit ſchenken können. Ich brauche es wohl niemand aus
führlich zu ſchildern, was die Führer der Motorwagen alles zu
beſorgen haben: Aufpaſſen, daß jeder bezahlt, event. mahnen oder
hinausweiſen, Geld wechſeln, darauf achten, daß niemand im Wagen
raucht und viele andere Dinge mehr. Dabei wird aber ruhig
weiter gefahren. Und warum muß der Wagenführer hier alles
das mitbeſorgen, was in anderen Städten, die noch dazu meiſtens
den bei weitem nicht ſo gefährlichen Pferdebahnbetrieb haben, die
Kondukteure reſp. Schaffner thun Einzig und allein deswegen,
weil den Herren Aktionären ſonſt etwas weniger Dividende zahlt
werden könnte, die für dieſe Beamten im anderen Falle gezahlt
würden. Wahrlich, die Profitwut in ihrer ganzen Nacktheit!

„Die Polizei thut dazu nichts oder beſſer a kann nichts
mehr dazu oder dagegen thun, weil der Betrieb ja einmal fo
wie er iſt, genehmigt wurde. Damals hatte man die
noch nicht für ſich, das mag als Entſchuldigung gelten, heute iſt
es Pflicht, dagegen zu reden.

„Nicht der Fuhrmann Sichting trägt die Schuld an dem Tode
des unglücklichen Mannes, an der Not der Witwe und Kinder, W
wie an ſeinem eigenen Ruin, ſondern einzig und allein die Proſit

wut des Kapitals.“ H. H.
Hriefkaſten der Redaktion.

Herrn „Direktor“ Weidle. Nur immer ruhig Blut! Sie
haben, wie Sie ſchreiben, den Redakteur, den Verleger, die Se
und den Drucker des Volksblattes verklagt. Ehe Sie nicht die
Metze Jhrer Freundlichkeit vollmachen und auch den Papierliefe
ranten, den Farbelieferanten, die Austräger und Falzerinnen, die
Gasanſtalt, welche das Gas für den Druckmotor liefert kurzum
alle, welche in, mit und bei dem dolus eventualis in Betracht
kommen können, gleichfalls verklagen, „tangiert“ uns J
Schreiben nicht. Oder wünſchen Sie, daß wir Jhnen vorher noch
mit Einzelheiten über Wernigerode, Magdeburg Halberſtadt und
Chemnitz dienen

Standesamtliche Jathrithten.
Halle, den 11. Juli.

Aufgeboten: Der Kaufmann Hans Bachmann und Helene
Berger (Auguſtaſtraße 20 und Markt 10). Der Maurer Emil
Hahn und Anna Schneips (Grimma). Der Steinbruchsarbeiter
Unton Angerſtein und Sidonie Harniſch (Löbejün).

Eheſchließung: Der Reviſions-Aufſeher Max Schultz und
Marie Zacharias (Hadersleben und Bernburgerſtraße 20).

Geboren: Dem Klempner Hugo Knetſch eine T., Hedwig Vik
toria Katharina Dreyhauptſtraße 7). Dem Tiſchler Wilhelm
Jr 3Zw.S. Streiberſtraße 19). Dem Lackierer Richard Fritſche
eine T. Anna (gr. Berlin 14). Dem Handarbeiter Franz
Uebe eine T., Minna (alter Markt 16). Dem Fleiſchermeiſter
Paul Kilian eine T., Minna 2 (Thorſtraße 30). Dem Kauf
ar ward Geppert eine T., Margarethe Eliſe (gr. Brauhaus-

aße 30).
Geſtorben: Der Gärtner Friedrich Thiemann, 24 J. (Klinih).

Des Arbeiter Johann Roßa T. Anna, 13 J. (Klinik). Des
Tiſchler Wilhelm Franz Zw. S., 2 Stund. Streiberſtraße
Des Handarbeiter Erdmann Geiſenheimer T. Anng, 3 J. (Ho
ſtraße 19) Des Bahnarbeiter Friedrich Riedel T. Martha, 6 Mon.
(Parkſtraße 3). Des Fabrikarbeiter Karl Lindner T. Martha
1 Mon. (Liebenauerſtraße 11). Die Witwe Roſine Riedel
eb. Pötſch, 82 J. (gr. Wallſtraße 51). Des Tiſchler Friedrich
ilde T. Klara, 7 Mon. (Brandenburgerſtraße 10). Des Hand-

arbeiter Karl Schönert S. Ernſt, 2 Mon. (Parkſtraße 17). Des
Hilfsweichenſteller Karl Renneberg T. Helene, 5 Mon. (Raffinerie
ſtraße 3). Des Handarbeiter Wilhelm Brelle S. Otto, 9 Mon.
(Weingärten 32).

u

Für die Redaktion verantwortlich J. Schneckenburger in Halle.



Oeffentl. Verſammlung

der Maurer
von Halle u. Umgegend

Sonnabend den 13. Juli nachm. 3 Ahr
im Saale der „Moritzburg“.

Tagesordnung: Streikangelegenheitenu. Verſchiedenes.
Das Streikkomitee.

Ich erſuche alle Zimmerer, welche noch im Beſitz
von I Generalfonds-Liſten und Geldern von ver-
triebenen Marken ſind, dieſelben ſchleunigſt
in Fanlmanns Lokal abzuliefern, da jetzt nur Streik-
Liſten verausgabt werden. (eneralfondskassierer.
Große öffentl. Dachdeckerverſummlung

W Sonntag den 14. Juli, abends 6 Uhr
in Faulmanns Reſtaurant, Gartenſtraße 7.

T Die Lohnfrage. W Der VorstandDeutſcher MetallarbeiterVerband.
d Sonnabend den 13. Juli e., abends s Uhr

Mitgliederverſammlung
F in Faulmann's Restaurant, Gartenſtraße 7. W

Tagesordnung: 1. Vortrag. 2. Statutenverteilung.
Die Mitglieder werden erſucht, ſich recht zahlreich einzufinden.

Die Ortsverwaltung.
Walhalla- Theater D Merseburg. W

Direktion Richard Kuber
Reſtaurant z. Kronprinz.

Signora Theresia Rombello, Franz. Billard.
Jeden Sonnabend: Salzknochen.

Sand-Malerin (neu und originell)
Mr. John Patty, Bravour Kopf-
und Fuß Equilibriſt. Miß Lucia,
Gymnaſtikerin am ſchwebenden Trapez.

Brothers Harry und Mac,
muſikaliſch exzentriſche Fantaſten. Frl.
Marie Beckert, Lieder- u. Walzer-

Herr Jean Bayer, Ge-
angs- und Charakter Humoriſt. Die
Geſchwiſter Hans und Antonie Ki-
an Geſangs und Tanz-Duettiſten.
V Huwmoriſtiſche Szene aus dem
Kriegs- Jahre 1870 71.

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
Sonnabend

Hausſchlachten
F. Viiling, Giebich., Auguſtſtr. 56.

Heute Sonnabend

Schlachtefeſt.
E. Hindorkf,

Wuchererſtraße 65.
Morgen SonnabendS SSlahtefeſt,

wozu ergebenſt einladet
M. Barth, Domplatz 7 u. 8.

Morgen ſow.jed. Sonnab.
z Shhlathtefeſt m. Fleiſchverkarf.

A. Ohme,
Moritzkirchhof 6.

G. Müllers Restaur.

JiggBringe meine freundlichen Lokalitäten,
oße Vereinszimmer (einige Tage in

er Woche frei) den geehrten Vereinen
ſowie zu Hochzeiten, Geburtstagen c.
in empfehlende Erinnerung. Gleichzeitig
empfehle guten Mittagstiſch f. 50 ff.
Lagerbier v. W. Rauchfuß' Brauerei.
Echt Kulmbacher und Döllnitzer Doſe.

Sonntag: Familienabend.
Um gütigen Zuſpruch bittet

G. Müller (früher Halloria).

Beim Einkauf er-
hält jeder
Käufer ein
Rabatt-

Reſtaurant zum Pſpſchorrbräu, Sternſtraße l.
Sonnabend u. Sonntag Hähnchen-Auskegeln. Sonntag abend gemütl.

Unterhaltung. Zu regem Beſuch ladet ein Otto Mittag

Geſchäfts Eröffnung.
Bezugnehmend auf meine diesbezügliche Annonce vom 29. v. M. erlaube ich

mir, einem geehrten Prblilum von Giebichenſtein, Halle und Umgegend, ſowie
meiner verehrten Kundſchaft von früher ergebenſt mitzuteilen, daß die vollſtändige
Renovation und Neueinrichtung meines

Photogr. Ateliers Burgstrasse 12-
beendet iſt und ich dasſelbe Sonntag den 14. Juli e. wieder eröffne.

Indem ich neben beſter Ausführung aller mir zugehenden Aufträge möglichſt
billige Preiſe zuſichere, bitte ich, mir das in früheren Jahren ſo T plich erwieſene
Wohlwollen auch ferner wieder zuzuwenden. Achtungsvo
Giebichenstein- Halle a. s. Otto Thümmlvr

Burgſtraße Nr. 122a. Photogr. Atelier.

In ganz Kurzer Feit
erfolgt mein Fortzug von Halle, verkaufe daher die noch vorhandenen

Herren- und Knaben-Garderoben,
Tuche, Buckskins, Zanellas

zu jedem nur annehmbaren Preiſe.
M. K&immenauer, 94 Leipzigerſtr. 94.

ff. Glas Lagerbier.

Restauration zur guten Quelle
Königſtraſze 15.

Sonnabend und Sonntag
Hähnchen-Auskegeln,

wozu einladet W. Ullmann-
Hofmeisters

Reſtaur. u. Gartenlokal.
Sonntag vormittag

Die drei
Sonnabend den 13. Juli.

Geſangspoſſe in 4 Akten von

National- Theater.
Freitag den 12. Juli. Zum letztenmale:

Grazien.
reptow.

Auf vielſeitigen Wunſch:
Flotte Burſche.

Operette von Suppöé.

J Eine verfolgte Unſchuld.
Hähnchen-Auskegeln.

Hachm. Kinderbelustigung.
Abends Luftballonfahrt.

Futterkartoffeln
treffen in dieſen Tagen in groſzen übernommen habe. ar gute Speiſen

Poſten ein HochachtungsvollFranz Enke, Friedrichsvlatz.

Ach
und Bekannten, ſowie de

zur

tung
n geehrten Anwohnern der Ludwigſtraße

enntnis, daß ich am heutigen Tage das
Reſtaurant „zur Ludwigshöhe“, Ludwigſtr. 20

und Getränke iſt ſtets Sorge getragen.

bert Jähnert.
NB. Sonnabend und Sonntag Hähnchen-Auskegeln. D. O.

ßufforf buffort emaillierte

edeutend billiger. Kochgreſchirre,
Friſche Eier Haus undKüchengeräte

empfiehlt billigſt

P. Böhme
Klempnermſtr.

alter Markt 2.
Große Ulrichſtraße 25

S vis-à-vis von Krauſes Butterhdl.
h koſtet eine neue Feder 1 Glas

M oder Zeiger 15 neue Kapſel
25 ſilberne Remontoir Uhren

J 10 14 Tage gehende Schlag-
S werk Regulateure 15 .4

à Mandel nur 50
H. Dobberstein

H. Fischer Nachkf. 1
alter Markt 4

Der dauerhafteſte

Fußbodenanfſtrich
iſt Bernsteinlack mit Farbe, der-
ſelbe trocknet über Nacht hart und giebt
den ſchönſten Glanz, à Pfund 75

nur bei

E. Walthers Nacht.
Moritzzwinger l u. Steinweg 26.Ia. Schmudle J Jede W rr,

e Ein anſtändiger junger Barbier-Ge-Beepſenerſtr. 23, Ecke Wolfſtr., empf. ſ. hilfe kann ſofort eintreten bei
Th. Viebig, Sternſtraße 11.Raſier u. Haarſchneideſalon.

Einkauf
erhält jeder
Käufer ein

Rabattbuch.

Beſtes

Speck Fett
mit Gewürz ggrryten

à Pfd. nur 45
Beſten

Rücken-Spe
a Pfd. nur 55 empfiehlt

butterhandlung „Viktoria“

4 alter Markt 4.,
D W Großes Vereinszimmer W
für jeden Sonnabend frei

kl. Ulrichſtraße 37.
Speiſekartoffeln,

frühblaue, Nieren und Netz treffen
von jetzt ab täglich friſch ein u. liefert
in großen u. kleinen Poſten frei Haus

Franz Enke, Friedrichsplatz.

Zubehörartikel

zur
Damensehneiderei

S Fabrikpreiſen. n
GlaserEugen

vorm. Jul. Wedel
große Ulrichſtraße Nr. 41.

Auf alle Artikel 4 Rabatt.
Schneiderinnen auf Beſatz

und Spitze e.
10 extra.

Rind, Schweine, Hammel und
Kalbeiſch à Pfd. 60 Gehacktes
70 Bahnhofftraße 17.

Hutfedern reinigt und kräuſelt
Frau Kröhnert, Thomaſiusſtr. 1.
Große Haustauben zu verkaufen

Gommergaſſe 2, 2 Tr.
Fiſche, diesjährige Schleierſchwänze u.

Pflanzen z. verkaufen Pfännerhöhe 43, III.

Gut erhaltener Kinderwagen zu
verkaufen Schwetſchkeſtraße 15, p.

2 Kinderwagen, dreiräd., bill. z. verk.
W. Lehmann, Giebichenſtein, Auguſtſtr. 6.

Ein Ladenregal zu verkaufen
Giebichenſtein, Schleifweg 7.

Ein Kiggenvgepagen wird zu
kaufen geſucht. Adreſſen an die Exped.
des Volksblatt abzugeben.

Keller, n. d. Marktes ſof. od. ſpäter bill.
zu vermieten Zapfenſtraße 2, 2 Tr.

Wohnung für 58 Thlr. zu vermieten
Ludwigſtraße 12.

St., K., K. an einzelne Leute z. 1. Okt.
zu beziehen Mauerſtraße 16, 1 Tr.

Wohnung f 40-45 Thlr. Pfännerh.
od. Königsv. z. m. geſ. Z. e. Taubenſt. 5, I.

St., K., K. umzugsh. ſof. od. 1. Okt.
zu vermieten Luckengaſſe 4.

Eine ſchöne Wohnung für 60 Thlr.
zu vermieten Pfännerhöhe 49.

Empfehle mein SLager aller Arten
hren, Brillen., Gr Thermometer,

hrringe, Broſchen e.
bei billigſter Preisſtellung.

Reparaturen führe mit Fach-

re ulius Rogalla
Hackebornſtraße 1 am Markt. W

Eier! Eier!
Friſche Landeier

à Mdl. 55 u. 63
Hochfeine

e

Soeben wieder eingetroffen:

Heft 1 und 2 je 15 Pfg.,
Zu beziehen durch

e

Unfturz und Sozialdemokratie.

Stenographiſcher ericht e
e

Reichstags- Verhandlungen über die Umſturz-Vorlage. 96
464 Seiten Groß-Oktav. Preis 60 Pfennig. 9

Die Volksb

e S e

G e 96

9Heft 3, 4 und ö je 10 Pfg. F

handlung
Bölbergaſſe 1.

De
S

Molkereibutter
à Pfund 1

Doh. Schwar
Butterhdl., 10 Geiſtſtraße 10.

Reste
in Neuheiten f. Herrenanzüge,
einzelne Hosen und Jacketts.
Eleg. Reste t. Kittel, Höschen
und Anzüge stets gr. Auswahl.

S. Frisch
r. Ulrichstr.

Joh. Reitwiesner,
ß alter Markt 34,

empfiehlt ſein reichhaltiges Lager in
Filzhüten mit Kontrollmarken, Stroh
hüten in nur modernen Facons und P
guten Qualitäten, Mützen von nur
dauerhaften Stoffen, ſowie Schlipſen
und Herrenwäſche in großer Aus F
wahl zu auffallend billigen Preiſen. mr t e

Empfehle meinen Raſier, Friſier-
und Haarſchneide-Salon

P. Artelt.eit Paul Böttehers Rasier- Salon
Wolfſtraße, Ecke Wörmlitzerſtr. 12.

Senſenzenge ſind zu verk. Spitze 15. hält ſich dengr. n 51, Kaiſerſäleenoſſen beſtens empfohlen.

e zu vermieten Strei

M 2 Herren

Neues Sopha b. z. verk. Georgſtr. 13, p.
Schöne Wo u gen zu 56--62 Thlr.

erſtraße 23, i. Laden.

Wohnung zu vermieten
Liebenauerſtraße 177.

Eine freundl. Hofwohnung zu 26 Thlr.
zu vermieten Wittekindſtraße 7.

Wohn. (1 St.,2 K., K. u. r ſofort
oder ſpäter zu verm. Schillerſtr. 16.

Freundl. Stübchen als Schlafſtelle für
Parkſtraße 14, 2 Tr. l.

Zwei gut möbl. Zimmer im ganzen
oder einzeln zu verm. Leſſingſtr. 35, II.

Gut möbl. Schlafſtelle offen
Hermannſtraße 27, p.

2 anſtändige Schlafſtellen mit oder
ohne Koſt Merſeburgerſtraße 30, I I.

Frdl. Schlafſtelle zu vermieten
Wuchererſtraße 44, H. p.

Verlag uno für die Inſerate verantwortlich Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.
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